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un prosopographische Thematık hınaus och autschlufßreiche Vergleichs-
möglıchkeıten der Qualität VO Administration un Staatlichkeit Aus-
San des Mittelalters. Heribert Müller

(GIACOMO MARTINA, Dıo (186/-1878) Miscellanea Hıstoriae Ponti-
ficıae 58) Rom Pontifticıia Universitä Gregoriana 1990 yep! 613
ISBN 88 -/7652-625-0

Mehr als 15 Jahre ach dem Erscheinen des ErStien Buches (1974) se1nes
Werkes über 1US L das die ersten Jahre dieses langen Pontitikates
behandelte, legte der ert das 1er besprechende dritte Buch ber die
etzten Lebensjahre dieses Papstes VO  4 Miıt dem erwähnten Buch des ert
„Pıo (1846—1850)” un dem 1988 erschıenenen zweıten Buch „Pıo
(1851-1866)” besitzen WIr U eıne biographische Trilogie über die Pontiti-
katsjahre 1US I W16€E S1Ce für keinen anderen apst ıIn vergleichbarer orm
exIıistlert. ert hat mıt dem Erscheinen dieses etzten Buches ın einer
Selbstanzeige noch einmal erläutert, aru nıcht eın Werk ıIn reı
Bänden veröffentlichte, sondern relıl Bücher mıiıt eigenen Titeln; xyab
zudem wichtige ergänzende Hınweise un machte einıge Nachträge, iınsbe-
sondere ZUu 5Sog „Kulturkampf” 1ın der Schweiz (Archivum Hıstoriae
Pontificiae 28, 1990 422—429).

Das über 600 Seıten starke Buch gylıedert sıch 1n zehn Kapıtel, enthält
eiınen Dokumentenanhang (d5 Stücke) un ähnelt ın Autbau und Stil seiınen
beiden Vorgängern, VO  - denen das Zzweıte Buch 1ın dieser Zeitschriftt bereıts
austührlich gewürdigt wurde. Darauf ann 1er verwıesen werden, SOWeIlt CS

Gliederung und Darstellungsweise betrifft (82 1987 | 292—-298).
Von den zehn Kapiteln sınd Z7wel dem wichtigen LThema „Porta DPıa”

gew1ıdmet, also dem Vorspiel, den Ereignissen und dem Nachspiel der
Eroberung Roms durch das Cue talıen 20. September 1870 Der
Anhang enthält auch eın indirektes Zeugnis des deutschen Oberbefehlsha-
bers der päpstlichen I'ruppen, ermann Kanzler, der rage, ob dıe
päpstliche Anweısung ZUr kampflosen Kapıtulation nach dem ersten Schufß
VO 1US selber abgeändert wurde. Kanzler hat nıcht eigenmächtıg (SO dıe
bisherige Vermutung), sondern aufgrund elnes Betehls des Papstes
der soldatischen Ehre erst aufgegeben, als die „breccila” der Orta
Dıa freigeschossen Warfl, W AaS mehr als 50 Menschenleben kostete. Trotzdem
glıch diese berühmte Bresche der DPorta Dıa mehr einem Einbruch der
Dorfjugend 1ın eın schlecht gesichertes Ptarrhaus als dem gyloriosen S1eg VO

Nationalhelden; enn CS tehlte dem apst eın polıtisches Konzept ZUur

Verteidigung des Kırchenstaates. Er ylaubte, w1€e einıge andere Römer auch,
wohl eın Wunder, das seıne Stadt Rom rTeLLeN könne.

Dıie übrıgen Kapıtel befassen sıch mıt kırchlichen Fragen In Europa,
Asıen un Amerika: MmMIt der Oberherrschaft des Stuhles über dıie
katholischen Ostkirchen, besonders der Armenıer, SOWI1E mıiıt den Konftlik-
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ten, welche dıe katholische Kırche mıt verschiedenen Regierungen auStrug,
VOTL allem 1mM deutschen Kulturkampf, aber auch 1m Zarenreıich, In Frank-
reich, 1n Österreich der In Brasılien, CS der spezıellen Sıtuation

einer scharten Auseinandersetzung miıt den Freimaurern kam
Dıi1e konzentrierte un synthetisierende Darstellung un die ähe den

Dokumenten zeichnen auch dieses Buch au  Ze ert hat zahlreiche unbe-
kannte Quellen ausgewertet. Eınıiıge Archivalien lieben dem ert
seınes Spürsınns unzugänglich, eLiwa die „Buste separate” tür die
Ernennung VO Kurialen und Kardınälen. Diese „Carte DIÜ riservate“
(D 589) wurden otftensichtlich 1im päpstlichen Staatssekretariat SCDaFrat auf-
gehoben und och nıcht das Vatıkanarchiv abgegeben. Angesichts der
großen Menge VO Daten un Namen lıeben einıge kleine Versehen aum
vermeıdbar. So wırd der Leıter des Tübinger Theologenkonvikts „Emilıo
Reck“ (> 474) ohl verwechselt mıt dem Tübinger Konviktsdirektor eck
aUuUs dem Begınn des Jahrhunderts; gemeınt se1ın Dn Nnu  —- mıl Ruckga-
ber, dessen Buch der Papst übrıgens 1871 hne zwıngenden Grund indızıeren
1e8 Der Ostpreufße Hugo Lämmer WAar nıcht Kanoniker 1mM slowakischen
„Bratislava“ (S 488), sondern 1im schlesischen Breslau. Joseph Kleutgen 5 ],
verurteiılt VO der römischen Inquıisıtion un annn angeblich „rehabilıitiert”,
wurde keineswegs Konsultor „del Utfizio“ (D 186), sondern WAar selt 1850
Konsultor der Indexkongregation, durfte diese Funktion aber nıcht mehr
wahrnehmen. Bischof Konrad Martın VO Paderborn kam auf dıie Zitadelle
Wesel ıIn Preußen (Rheinland), nıcht In „Sassonlia” (S 393) Die VO apst
getadelte Schrift St Döllinger Häretiker?“ („tutto dı Spirıto tebron.ano“

185) Stammt nıcht VO „Pıetro Stolz”, sondern VO  - Hötzl,;, dem späteren
Bischof VO Augsburg. Ihn haben nıcht Nu 1US 1 sondern auch deutsche
Ultramontane Unrecht verdächtigt, z B Matthıas Scheeben („ Petrus
Hoetz] als Advokat Döllingers”, in Okumen Konzıl Druckfehler:
otıtıa „Notıtı1am est  “ (& 488); „Bornkmann“ (371 59 richtig:
Bornkamm (wıe 570)5 die Seıtenverweılse 1im Schlußwort stiımmen nıcht
immer („LL1 528, ezieht sıch jedoch auf 482)

Das Vatikanısche Konzıil ViC)  3 1869/1870 mıt seinen Dogmen VO Unıver-
salepiskopat (Prımat) des Papstes un seiıner Unftehlbarkeit biılden einen
Höhepunkt 1m Leben 1US Diesem Thema wıdmet ert das umfang-
reichste Kapıtel (S. 111—232); resümıilert Oort auch den heutigen For-
schungsstand. ert. zeıgt überzeugend den inneren Nexus der rel wichtig-
Sten Lehrentscheidungen 1US auf Immaculata-Dogma 1854, Syllabus
1864 un Vatıikanısche Konzıls-Dogmen; immer se1l C Moderne un
Freiheit un für autorıtäre Strukturen. eım Konzıil hielt der Papst
immer den Intransıgenten, WENN auch den „WUiltras: ® 1/ 2 .. WI1€E Pater
Franco SJ nıcht In allem folgte. Das vielzitierte absolutistische Dıktum des
Papstes „10 SONO Ia tradızıone, 10, 10 SONO la Chıiesa“ mu nach trüheren
Zweiteln 1U doch 1US zugeschriıeben werden, un ZWAar aufgrund des
Zeugnisses von Erzbischoft LIızzanı (S 556) Der apst hat effektiv die
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Leiıtung des Konzıils sıch SCZOBCNH, dessen Präsıdenten UTr nutzlose
Staffage (vgl 196) Dreihundert Bischöfe (Jäste des Papstes, weıl S1E
ıhren Romautenthalt nıcht selbst finanzieren konnten; das Konzıl kostete
100.000 Scudı monatlıch (5. 176) ber allen Drängens, der
Einschüchterungen, Manıpulationen, Intriıgen un Pressionen hätten die
Bischöte insgesamt ausreichend Freiheit gehabt, über die Dogmen
abzustimmen. Dıie Konzilsbeschlüsse selen also gültig. Der Papst mochte
einıge seıiner Bischöfe nıcht, hıelt S$1C für VWeıber, dıie DELFEU dem
Opernmotto „Ja donna bıle“ keıine teste Meınung haben „SUNt
effeminati“, „habent mutabiıle ingen1um“ (D 174) Darum, ohl se1ıne
Logık, mud(ßte auf dıie schwachen Bischöfe Druck ausüben („forte COl
debolıi, debole COl forti”, 219)

ert. siıch wıederholt mıt dem Werk VO  - August Hasler auselınan-
der, dem 980 Jung verstorbenen Hıstoriker. ert gesteht Hasler das
Verdienst.zu, die Schwäche der Argumente aufgedeckt haben, mıt denen
die MayJorıtät die persönlıche Untehlbarkeit des Papstes stützte, un
schliefßt: diese wırd nıcht durch einzelne Schrittstellen bewiesen, sondern
VO Gesamt des Bibeltextes ® 114 „NON dimostrata da QqUESLO quel]

della Scrittura, dalla globalitä de1 testl, ne] loro insıeme“ Man
könnte zurückfragen: findet INan aber eınen solchen Globalbeweis In der
Bıbel? Mehr noch, tährtert fort, wiırd die persönlıche Unfehlbarkeit des
Papstes bewiesen VO Konsens un Bewußtsein der Kırche („coscıenza della
Chıiesa“ ebd.) eın wichtiger InWweIls darauf, scheint dem Rez., 1n welche
Rıchtung dıe zukünftige Debatte den Grund für das Untehlbarkeits-
dogma gehen könnte.

Hınsıchtlich der Freiheıit des Konzıls richtet sıch ert ausdrücklic
das Werk VO Hasler, der 9/7/ der Pressionen und Manıpula-

tionen die Freiheit des Konzıls In Frage gestellt hatte. Eın wichtiger Ansatz
VO Hasler wiırd auch durch dieses Buch allerdings nıcht widerlegt: Hasler
interessierte sıch tür den (faschistischen) Führerkult und erkannte dıie tatale
Rolle des Papstkultes 1US Anläßlich des hundertsten Jahrestages
des Konzıils hat udolf Lill 1970 In den „Stimmen der Zeıt“ darauf hingewie-
SCNH, da{ß 1US „den Stil] plebiszıtärer Massenführung an(wandte), den
Napoleon Jelıl 1m gyleichzeitigen Frankreich entwickelt hatte“ (D 301)

ert vergleicht jedoch die ultramontane Papstbewegung un: deren
Höhepunkt VO 1870 nıcht mıt der plebiszitären Dıktatur 1im gleichzeıtigen
Frankreich, obschon ein solcher Vergleich VO  — Interesse se1ın könnte. 1e1-
leicht ame dıe festgefahrene Debatte über dıe Freiheıit der Unftreiheit des
Konzıils Annn wıeder In Gang. Dem SO Bonapartısmus haben sowoh| Marx
als auch Beobachter NECUETET Phänomene (Z4B des eronısmus ın Argenti-
nıen) ihre Autmerksamkeiıt gewidmet (vgl das Symposion des Deutschen
Hıstorischen Instıtuts DParıs „Der Bonapartısmus”, München Dıie
Diktatur Napoleons 111 wurde ermöglıicht durch die panısche Angst der
bürgerlichen Schicht, die lıeber hre eigene Freiheit aufgab, als den eMO-
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kratischen un: sozıalıstischen Forderungen nachzugeben. Der bekannte
ultramontane Abt Prosper Gueranger begrüfßte die Dıktatur 1852 anstelle
der Volkssouveränıität: besser e1n Iyrann als hunderttausend (1l Vaut M1euUxX
n’avoılr affaıre qu ä seul Ju«C dV’en aVOIlr Cent mılle SUr les bras  “
Lecanuet, Montalembert. 1925 {I11 80) Aus ähnlichen otiıven tırugen
vielleicht die Bischöfe 18/Ö0Ö hre eıgene Freiheit Markte un ließen S1E sıch
nehmen, eine dogmatısche Grundlage tür den einen Weltbischot
schaffen, aus Angst VOTL den modernen Freiheiten. Der Druck des Papstes
un der Kurıe auf die Bischöte erklären nıcht alleın deren Abstimmungsver-
halten. uch die eıgene Unsicherheıit un Hılflosigkeit angesichts der
fortschreitenden Moderne lıießen die Bischöfte sıch selber WI1€E Irrlichter
vorkommen (sıdera errantıa, Bischof Zunnul1 aus Sardınıen Febr.

der wollten die Bischöte AaUS$S ngst, dem Weltbischof 1US
überflüssig werden, den päpstlichen Handstreich abfedern un wunsch-
gemäfß den Papstdogmen 7zustimmen” Der apst wollte Ja das Konzıl
eventuell autflösen un seıne Dogmen selber definieren („10 lo |das Konzil]
lıcenzıerel, farei 1a detinızıone da stesso“” 175) ert. schildert einıge
Bischöfte WI1€E verschüchterte Lämmer, die sıch ıhren Hırten 1US scharen
un be1 ıhm sıch ausweınen („S1 strinsero SCMPIC dı pDIü n ] papad, S1 sfogavano
col papa“ S1e ihren eıl ZzUu Piuskult beı, indem S1Ce den
apst In paralıturgischer Sprache exaltierten, W1€ CS der Paderborner Bischof
Konrad Martın hat a unıcum solatıum G1 unıca 6C tortitudo
Lesenswert sınd In dem unendlich materialreichen Buch auch Jjene Partıen,
welche die Papstdogmen VO 18 Juli 8/0Ö als Antwort auf den Fall Roms
VO Sept 1870 (Porta Pıa) verstehen, als Ersatz und Gegengewicht
(necessarıo cContrappeso) fl.ll' den Verlust des Kırchenstaates: M 18 luglıo
costitulsce Ia r1sposta ] settembre“ als der chemel (Kiırchenstaat)

den Füßen 1US entglıtt, erhob ıhn dıe Vorsehung auf die cathedra der
Untehlbarkeıt W1€e 1889 Bischof Gerem1a Bonomelli schrieb.

Nıcht miıt dem plebiszıtären Bonapartısmus VO 1852, sondern mı1t der
Machtergreitung VO  _ 1933 verglich der Kölner Prälat Robert Grosche das
Vatikanische Konzıl (laut Hasler): Die Unfehlbarkeitsdefinition antızıpılerte
1870 kirchlich das, W as politisch 1933 1ın Deutschland geschah: ÖÜr dıe
Autorität un die Diskussion, für den apst und die Souveräniti-
tAat des Konzıils, für den Führer un das Parlament”.

In den gleichen Jahren W1€ Grosche begrüßte Joseph Ortz das Konzıils-
ergebnıs als „Zentralısıerung aller kirchlichen Macht iın der Hand des
Papstes. 1ne weıtere Steigerung 1St nıcht möglich” (Geschichte der Kırche

ert zıtlert. diese Stelle, die 1n ıtalienischer Übersetzung VO der
„Erreichung des Gipfels” spricht (1l vertice Cg ragglunto: 231), kritisıert aber
Lortz, weıl dieser eın axımalıst sSCe1 1n der Einschätzung des päpstlichen
Zentralismus. Hıer mu ach Ansıcht des Rez eın Mifßverständnıiıs vorlie-
gCNH, enn Lortz behauptet irrıgerweıse da{ß der römische Zentralısmus
nıcht mehr stgigerungsfähig se1l Verf selbst zeıgt jedoch, W1€E nach 1870 über
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Jahrzehnte hinweg dieser Zentralismus gesteigert wurde (Snel SUCCESSIVI
decenn!], ’ecclesiologıia Ia ıta pratica della Chiesa SONO stat1 contrassegnatı
da questa accentuazıone dell’autoritä de] papa “ 232) Ortz sah das
axımum päpstlicher Machtfülle schon erreıicht. Seine Posıtion WAarTr

wenıger maxımalıstisch als die Realıität un wurde weıt übertrotten VO  - dem
effektiven päpstlichen Machtzuwachs, dessen Steigerung ab 8/7O ert
bezeugt. Übrigens 1St auch der Papst- un Piuskult noch steigerungsfähig,

dıe intensiven Bemühungen ZCUBCN, 1US ZUur Ehre der Altäre
erheben. Leıder geht ert darauf nıcht eın

Dıie Darstellung des ert euchtet In viele biographische Wıinkel des
sanguıinischen, beeinflußbaren, relıg1ös-mystischen und mıt vormoderner
Einstellung agıerenden Papstes, der Politik un Religion nıcht TOHNTE Er
besafß eiıne typısch antijansenistische Frömmigkeıt (häufiger Sakramenten-
empfang, Herz-Jesu-Verehrung UuSW.), WAar aber keineswegs bel Staats- un
Verwaltungsdingen innerlich abwesend oder geschäftsunfähig, ELIwa
Desinteresse der Sal Krankheıt, sondern durchwegs hellwach mıt
„persistente lucıdıtä (5. 457) Instinktiv mılßtraute der
Moderne, allen lıberalen Katholiken un allgemeın den Laıen. Er besaß
keinen Sınn tür die soz1ale Frage un hatte e1in düsteres Weltbild, gleichsam
als habe der Endkampf zwıschen Satan un: Kırche begonnen iın eiınem
dualistischen Reich, ın dem Man wählen mu{fßte zwıschen „Belıal Cristo“
(D 26) Die Darstellung des ert ann auch ann den Leser faszınıeren,
WeNnnNn dieser nıcht mıt allen Wertungen der Beurteilungen einverstanden ISt,

denen erf. aufgrund seıner Einschätzung der Quellen gelangt. Dazu
Z7wel Hınvweiıise: Den Kurienkardinal LD”’Andrea zeichnet ert mıt Akzenten,
dıe eher disqualifizieren können (adelıger Ehrgeiz, geringe Bıldung, Kardı-
nal durch „errore”) und weniıger dıe Widersprüche 1mM pıanıschen Rom
widerspiegeln. UÜberraschenderweise erwähnt ert nıcht, da{ß D’Andrea MIıt
wenıgen Freunden (Vercellone, Tızzanı, einıgen Franziskanern) zahlreiche
Katholiken dıe Zensur-Präpotenz der 50Os Jesuıtengruppe (Pater
Perrone u.a.) protegıierte, EeLIwa2 in den römischen Index-Verfahren
Rosminı, Anton Günther, französıische Tradıtionalısten, die Unıırversıität
1Löwen us  z Diese bıldeten das Vorspiel den schweren Konftlikten VO  -

1865—6/, als dem apst der Kragen platzte: Ra troppo” S 22) ert.
erwähnt (S 23), dafß D’Andrea eiınen „PFOCCS In pıena regola” sıch
forderte, nıcht aber, da{fß der Kardinal seıiner bischöflichen Jurisdiktion
enthoben wurde Miıßachtung des kanoniıischen Rechtes, un da{ß der
kanonische Prozefß nıcht statttand. ert spricht VO der „relatıva modera-
z10ne“ des Papstes angesichts der „intransıgenza della curı1a“ (284), weıl 1US

einıge Indızıerungen abmilderte der nıcht approbierte (vgl Abschnıiıtt
„Pıo modera ı] rıgore della Congregazıone dell’Indice“, 282) Dieses
Urteil überrascht, auch WENN 6c5 ın Rom immer och Leute yab, dıe
intransıgenter als der apst (wıe Pater Franco, „PIü papısta de papa“

116; 176 Ö.) ber moderat mu{f INan die römischen Verurteilungen VO  -
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200 Buchtiteln In zwölf Jahren (1866—-1877) nıcht unbedingt NECNNCN (Stati-
stik beı Hilgers 5 ] Der Index Freiburg 1904, 468) Auf die eher
rhetorische Frage des Verf., SC le condanne (Indızıerungen) fossero LrOppO

nOoO  “ (283), an  en rheinısche Katholiken mıt „Ja“ Sıe
wulßten, da{ß jede Indizıerung der Kirche Schaden zufügte, und beantragten
1869 die Aufhebung des Index (Collectio Lacensıs VII; 1890, Diese
Sog „Koblenzer Adresse“ scheiterte ıhrer Berechtigung der Uneıin-
siıchtigkeıt der Kuriıe un des unmoderaten Papstes, der dem Katholizismus
durch weıtere Indiızıerungen Wunden schlug.

Wenn In Rom eın Jesuit eıne Papstbiographie schreıbt, 1n skrupelhafter
Gewissenhaftigkeit jeder Apologetik abhold und 1ın jeder Zeıle unbe-
stechliche historische Gerechtigkeit rıngend, ann 1St 1€eSs eın eıgens
erwähnendes Verdienst, sowohl des Verfassers als auch derer, die ıh
tLragen, also se1nes Ordens un seiner Universıität. Man braucht nıcht mıt
allen Einschätzungen einverstanden se1ın, aber die Trilogie 1St eıne
Meısterleistung, dıe viele Leser verdient. Herman Schwedt

FERDINAND (GREGOROVIUS: Römische TagebücherS} IUlustriert mıt
Originalzeichnungen VO  — Ferdinand Gregorovıus. Hrsg. un kommen-

tlert VO  — Hanno-VWalter Kruft un Markus Völkel. München: Beck 1991
596 ISBN 3-406-34893_9

Dıie VO Ferdinand Gregoroviusl (G.) während se1nes Autenthalts In Rom
VO 1852 bıs 1874 geführten Tagebücher erschıenen 1892, 1mM Jahre ach dem
Tod dieses berühmten Deutschrömers au Ostpreußen. Dı1e Herausgeber
(HH.) legen das Werk U ESTMNECUTt VOlL, mıt Z7wel wichtigen Ergänzungen: 1m
Nachlafß fand INan eın VO  —_ zume1lst 1n München geführtes Tagebuch
(1874-1889), das 1er erstmals ediert wırd ® 345-432). Außerdem enthält
der Band Originalzeichnungen VO  — Es handelt sıch Skizzenblätter
der Jahre 1852 bıs 18872 VO  _ Landschaften, Orten un Gebäuden Aaus Korsika
(1852), Italıen un Griechenland/Vorderer Orient (Reıse Die
NECNNECMN die Aufzeichnungen der Jahre 8/4 bıs 1889 „nachrömisches Tage-
buch“. S1e fügen dieses der Neuedition dem alten Buchtitel „Römische
Tagebücher” beı, wobe!ı der Untertite]l den Zusatz 35  2-1889“ erhielt. uch
die SOgENANNLEN „nachrömischen“ Eıntragungen beziehen sıch aufend auf
Rom reiste seılt 8/4 regelmäßıg ach Rom un WAar dieser Stadt als
Ehrenbürger besonders verbunden, W1€e die etzten Seıten der Edıition
bestätigen; S1C enthalten interessante Detaıils (mıt Quellen) A0 Errichtung
des Denkmals tür Giordano Bruno auf dem Campo de1 FKior1 1m Jahre 1889
(D

Hınsichtlich des TLextes wıederholen dıe den Druck der Auflage
VO 1895, weıl das Manuskrıpt verschollen ISt, während die Edition der

Teıle ach dem Redaktionsgrundsatz erfolgt, einen esbaren Lext
erstellen, „der auch die gestrichenen Teıle wiedergibt” (41), freilich hne


